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Hinweis: Das Lernheft wurde mit KI erstellt.
Wir haben Fehler korrigiert, jedoch

möglicherweise einige übersehen!
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Das Flüstern im Staub: Der Elefanten-Code

Der Tatort: Das große Elefantengehege.
Die Verdächtigen: Drei riesige Elefanten und
ein neugieriges Elefantenbaby.
Das Rätsel: Wie können sich Elefanten verständigen,
ohne dass man etwas hört?
„Pssst!“, flüstert Theo plötzlich und bleibt wie
angewurzelt stehen. „Habt ihr das gehört?“
Emil schaut sich verwirrt um. „Was denn? Ich höre
gar nichts.“ „Genau das meine ich!“, sagt Theo
geheimnisvoll. „Der große Elefant da hinten hat
gerade irgendwas gemacht… aber ohne Geräusch!“
Leni zieht sofort ihr Notizbuch hervor. „Dann
müssen wir genauer hinschauen. Irgendetwas ist
passiert.“ Die drei stellen sich ganz ruhig an den
Zaun und beobachten die Elefanten. Einer der
großen Dickhäuter steht still im Sand. Plötzlich
hebt er langsam seinen Fuß… und setzt ihn wieder
auf.Kaum hörbar. Fast unsichtbar.Theo runzelt die
Stirn. Das war doch nichts.“ „Wartet mal!“, sagt Emil
und kniet sich auf den Boden. Vorsichtig legt er
seine Hand in den Sand. „Ich glaube… ich habe da
was gespürt. Wie ein kleines Zittern!“ Leni geht
sofort neben ihn in die Hocke. „Theo, probier du
auch!“Zögernd legt Theo seine Hand auf den Boden.
Einen Moment passiert nichts. Dann hebt er überrascht
den Kopf. „Hey! Da war wirklich was! Wie ein
Mini-Erdbeben!“
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In diesem Moment hebt das kleine Elefanten-
baby den Kopf, als hätte es etwas gehört –
und trottet  plötzlich direkt auf den großen
Elefanten zu.„Seht ihr das?“, sagt Leni aufgeregt.
„Das Baby hat die Nachricht bekommen!“ „Aber…
 wie denn?“, fragt Theo. „Die haben doch gar
nichts gesagt!“ Leni lächelt. „Doch. Nur nicht
mit Geräuschen, die wir hören können.
Elefanten können Vibrationen durch den Boden
Schicken  – wie geheime Signale. Und andere
Elefanten spüren diese Schwingungen mit ihren
Füßen.“ Emil staunt. „Das heißt… sie reden durch
den Boden?“ „Ganz genau“, sagt Leni. „Wie
ein unsichtbarer Funk!“ Theo grinst breit. „Das
ist ja besser als ein Walkie-Talkie!  Keiner hört
mit!“ Das Elefantenbaby stellt sich zufrieden
 den großen Elefanten und stupst ihn sanft mit
dem Rüssel an. Theo verschränkt die Arme und
nickt. „Fall gelöst! Die Elefanten flüstern nicht
 – sie funken!“ „Und zwar durch den Staub“,
Emil stolz. Leni schreibt schnell in ihr Notizbuch:„
Fall 1: Der Elefanten-Code – Kommunikation
über Bodenvibrationen.“ Die drei schauen den
Elefanten noch eine Weile zu. „Ich frage mich …“,
murmelt Theo, „was sie sich wohl gerade
erzählen.“„Vielleicht planen sie schon den
nächsten geheimen Fall“, sagt Emil grinsend.
           Und wer weiß – vielleicht stimmt
                               das sogar.
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Die Ritter-Zunge: Das Geheimnis der Giraffe
Der Tatort: Die Giraffen-Savanne.
Die Verdächtigen: Eine hochgewachsene Giraffe
und ein stacheliger Akazienbaum.
Das Rätsel: Warum frisst die Giraffe
 spitze Dornen, ohne sich zu verletzen?
„Aua!“, ruft Theo und verzieht das Gesicht. „Allein
vom Hingucken tut mir das schon weh!“ Emil kneift
die Augen zusammen und zeigt nach oben. „Guckt
mal! Die Giraffe frisst einfach diese Blätter… mitten
aus den Dornen!“ Hoch über ihnen steht eine Giraffe
am Baum und zieht seelenruhig Blätter von einem
Zweig, der voller langer, spitzer Dornen ist.
„Das ist doch unmöglich“, sagt Theo. „Wenn ich da
reinfassen würde, hätte ich sofort zehn Pflaster
an den Fingern!“ Leni holt ihr Fernglas hervor und
beobachtet ganz genau. „Wartet mal… sie benutzt
gar nicht zuerst die Zähne.“ „Was denn dann?“, fragt
Emil neugierig. „Ihre Zunge“, sagt Leni ruhig.
In diesem Moment streckt die Giraffe etwas aus ihrem
Maul, das Emil erschrocken zurückweichen lässt.
„Igitt!“, ruft er. „Was ist DAS denn? Das sieht aus
wie eine lange, dunkle Schlange!“ Theo starrt nach
oben. „Stimmt! Die ist ja riesig… und irgendwie lila!
Ist die Giraffe krank?“ Leni lacht leise. „Nein, das ist
ihre Zunge. Und die ist fast einen halben Meter lang!“
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Die drei beobachten fasziniert, wie die Giraffe ihre
lange Zunge geschickt um einen dornigen Zweig
wickelt und die Blätter einfach abstreift – ganz ohne
sich zu verletzen. „Aber wie geht das?“, fragt Theo.
„Die Dornen  sind doch super spitz!“ Leni überlegt
kurz. „Die Zunge ist extrem zäh und wird von dickem
Speichel geschützt. Das macht die Dornen glatt – wie
einer Rutschbahn.“ Emil staunt. „Eine Rutschbahn
für Blätter!“ „Genau“, sagt Leni. „Und die dunkle Farbe
hat auch einen Grund.“ Theo runzelt die Stirn. „Welche
denn?“ Leni zeigt nach oben zur Sonne. „Die Giraffe
hat ihre Zunge den ganzen Tag draußen – mitten in der
heißen Sonne. Wenn sie hell wäre…“„…würde sie Sonnen-
brand bekommen!“, ruft Theo begeistert.„Richtig“,
sagt Leni. „Die dunkle Farbe schützt sie wie eine
eingebaute Sonnencreme.“ Theo verschränkt zufrieden
die Arme. „Fall gelöst! Die Giraffe hat keine normale
Zunge… sondern eine Ritter-Zunge!“ „Mit Sonnencreme
und Dornen-Schutz!“, ergänzt Emil grinsend.Leni
schreibt in ihr Notizbuch: „Fall 2: Die Ritter-Zunge –
Schutz durch Farbe und Stärke.“ Die Giraffe zieht
derweil ganz gemütlich das nächste Blatt vom Baum.
„Ganz schön clever“, murmelt Theo. „Und ziemlich
mutig“, sagt Emil.„Oder einfach perfekt angepasst“,
ergänzt Leni.Und wieder haben die drei ein Geheimnis
                                      des Zoos gelöst.
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Die Spur ohne Füße: Das Geheimnis der Schlange

Der Tatort: Das Schlangenhaus im Zoo.
Die Verdächtigen: Eine lange, lautlose Schlange
 hinter Glas.  Rätsel: Wie kann sich eine
Schlange so schnell bewegen – ganz ohne Beine?
„Das ist ja unheimlich…“, flüstert Emil und
tritt einen kleinen Schritt zurück. „Die hat
ja gar keine Füße!“  Theo verschränkt die Arme.
„Stimmt. Und trotzdem ist sie schneller als ich
beim Rennen. Das ergibt doch keinen Sinn!“
Hinter der Glasscheibe gleitet eine große Schlange
elegant über den Boden ihres Terrariums. Kein
Geräusch. Kein Schritt. Nur eine geschmeidige
Bewegung.Leni tritt näher heran und schaut ganz
genau hin. „Wartet mal. Sie bewegt sich nicht
einfach – sie schiebt sich vorwärts.“ „Wie denn?“,
fragt Theo. „Die kann sich doch nirgendwo abstoßen!“
Emil drückt seine Nase fast an die Scheibe. „Guckt
mal! Ihr Körper macht so Wellen. Immer wieder.“
Die drei beobachten gespannt. Tatsächlich: Die
Schlange bewegt ihren Körper in sanften Kurven,
die von hinten nach vorne laufen. Leni nickt.
„Das sind Muskelwellen. Die drücken gegen den Boden.“
„Aber der Boden ist doch glatt!“, sagt Theo.
„Nicht ganz“, erklärt Leni und zeigt nach unten.
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„      Schau dir ihre Bauchseite an. Die hat ganz viele
kleine Schuppen. Die greifen wie winzige Haken.“

   Emil reißt die Augen auf. „Wie Mini-Schuhe!“
„Genau“, sagt Leni. „Mit diesen Schuppen hält sie
sich fest und schiebt sich Stück für Stück nach vorne.“
In diesem Moment ändert die Schlange die Richtung und
gleitet an einem Ast entlang nach oben. Theo staunt.
„Die kann sogar klettern! Ohne Hände!“ „Weil ihr ganzer
Körper arbeitet“, sagt Leni. „Jeder Teil hilft beim
Bewegen.“ Emil nickt begeistert. „Das ist ja wie ein
lebendiger Zug – nur ohne Räder!“ Theo grinst. „Oder
wie ein Seil mit Superkräften.“ Die Schlange rollt sich
schließlich ruhig zusammen und bleibt liegen. „Fall gelöst!“,
sagt Theo zufrieden. „Die Schlange braucht keine Füße –
sie hat ihren ganzen Körper als Antrieb!“ „Mit Muskelkraft
und Schuppen-Trick“, ergänzt Emil. Leni schreibt schnell
in ihr Notizbuch: „Fall 3: Die Spur ohne Füße – Bewegung
durch Muskelwellen und Haftschuppen.“ Die drei schauen
noch einen Moment fasziniert zu.„Ganz schön schlau“,
murmelt Theo. „Und ein bisschen gruselig“, flüstert Emil.
Leni lächelt. „Vor allem: perfekt angepasst.“
Und wieder ist ein Rätsel des Zoos gelöst.
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Der unsichtbare Jäger: Das Geheimnis des Tigers

Der Tatort: Das Tigergehege mit hohem Gras und
schattigen Felsen. Die Verdächtigen: Ein mächtiger
Tiger – oder vielleicht doch keiner? Das Rätsel:
Wie kann sich ein so großes Tier einfach „unsichtbar“
Machen? „Also das glaube ich jetzt nicht!“, ruft
Theo und stemmt die Hände in die Hüften. „Auf dem
Schild steht, hier ist ein Tiger. Aber ich sehe… nichts!“
Emil stellt sich auf die Zehenspitzen und späht angestrengt
in das Gehege. „Vielleicht schläft er irgendwo? Oder er
ist heimlich abgehauen?“ „Ein Tiger haut nicht einfach ab“,
sagt Leni ruhig. „Der ist irgendwo hier. Wir müssen nur
genauer hinschauen.“ Die drei treten näher an den Zaun.
Vor ihnen liegt eine Landschaft aus hohem Gras, ein paar
Felsen und schattige Plätze unter Bäumen. Alles wirkt still.
„Da!“, flüstert Emil plötzlich. „Ich hab was gesehen!
 Oder… vielleicht auch nicht…“ Theo kneift die Augen
zusammen. „Ich sehe nur Streifen im Gras… Moment mal…“
Leni lächelt. „Ganz genau. Schau dir die Streifen genauer
an.“ Langsam erkennen die drei die Umrisse: Mitten im
Gras liegt ein Tiger. Seine orange-schwarzen Streifen
verschwimmen mit Licht und Schatten. „Wow…“, staunt
Theo. „Der war die ganze Zeit da!“ „Und wir haben ihn
einfach nicht gesehen!“, ergänzt Emil. In diesem Moment
hebt der Tiger langsam den Kopf. Für einen kurzen
Augenblick blitzen seine Augen im Licht auf – dann legt
er sich wieder flach ins Gras. „Das ist Tarnung“,
erklärt Leni. „Seine Streifen helfen ihm, sich
                              perfekt zu verstecken.
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     Das Gras, die Schatten und die Farben passen
genau zusammen.“ „Aber warum braucht er das?“,
fragt Theo. „Zum Jagen“, sagt Leni. „Wenn
Beutetiere ihn nicht sehen, kann er sich anschleichen.“
Emil nickt beeindruckt. „Ein unsichtbarer Jäger…“
Theo grinst. „Das ist ja wie ein Geheimagent mit
Tarnanzug!“ Der Tiger bewegt sich fast lautlos ein
Stück weiter – und wieder verschwimmt sein Körper
mit der Umgebung. „Unglaublich“, murmelt Theo
 „So groß – und trotzdem unsichtbar.“ „Nur, wenn
man nicht genau hinschaut“, sagt Leni. Theo
verschränkt zufrieden die Arme. „Fall gelöst! Der
Tiger ist nicht verschwunden – er ist einfach perfekt
getarnt!“ „Mit Streifen-Zauber!“, ergänzt Emil.
Leni schreibt in ihr Notizbuch: „Fall 4:
Der unsichtbare Jäger – Tarnung durch Streifen im
Licht und Schatten.“ Die drei bleiben noch einen
Moment stehen und beobachten das hohe Gras. „Ich
frage mich…“, sagt Theo leise, „ob er uns auch die
ganze Zeit gesehen hat.“ Emil schluckt. „Bestimmt.“

Leni lächelt. „Dann sollten wir besser weitergehen.“
      Und schon wartet das nächste Rätsel im Zoo.
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Der Dieb aus den Bäumen:
Das Geheimnis des Klammeraffen

Der Tatort: Das Affengehege mit Seilen, Ästen
und hohen Kletterbäumen. Die Verdächtigen: Eine
Gruppe flinker Klammeraffen. Das Rätsel: Wie konnte
ein Affe etwas stehlen, obwohl er scheinbar keine
Hand frei hatte? „Hey! Das ist meine Brotdose!“, ruft
Theo empört und zeigt nach oben. Hoch oben im Geäst
sitzt ein kleiner Klammeraffe und dreht neugierig
eine gelbe Dose in seinen Händen. „Ich hab sie nur
ganz kurz abgestellt!“, schimpft Theo. „Und zack –
war sie weg!“ Emil schaut nach oben und staunt.
„Aber… wie hat er das gemacht? Der hält sich doch
fest!“Die drei beobachten den Affen ganz genau. Er
hängt zwischen zwei Ästen – mit beiden Händen und
beiden Füßen festgeklammert. „Das ist ja das Seltsame“,
sagt Leni nachdenklich. „Er hatte eigentlich gar keine
 Hand frei, um die Dose zu greifen.“ „Vielleicht hat
er sie mit dem Mund geschnappt?“, überlegt Emil. Theo
schüttelt den Kopf. „So schnell war ich doch gar nicht!“
In diesem Moment lässt der Affe die Dose fallen – sie
landet glücklicherweise weich im Gras. „Meine!“,
Theo erleichtert. Doch Emil zeigt plötzlich wieder
nach oben. „Wartet mal! Guckt euch an, wie er sich
jetzt bewegt!“ Der Affe schwingt elegant durch
die Seile – und plötzlich bleibt er kopfüber
Hängen. „Wie macht der das?“, staunt Theo.
Leni zeigt nach oben. „Schaut genau hin…
               womit hält er sich fest?“
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             Die drei blinzeln – und dann sehen sie es. „Da!“,
ruft Emil. „Dieses lange… Ding! Das hält ihn fest!“
Der Affe hat sich mit seinem langen Greifschwanz um
einen Ast gewickelt und hängt daran völlig entspannt.
Seine Hände und Füße sind frei – und er knackt
gemütlich eine Nuss. „Jetzt verstehe ich!“, sagt Leni.
 „Sein Schwanz funktioniert wie eine zusätzliche Hand.“
Theo reißt die Augen auf. „Eine fünfte Hand!“ „Genau“,
nickt Leni. „Während er sich festgehalten hat, konnte
er damit blitzschnell nach deiner Dose greifen.“ Emil
    lacht. „Das ist ja wie ein eingebauter Greifarm!“
Theo hebt seine Brotdose auf und grinst. „Fall gelöst! Das
war kein normaler Diebstahl… das war ein
Fünf-Hände-Trick!“ „Der perfekte Kletter-Dieb“,
ergänzt Emil. Leni schreibt in ihr Notizbuch:
„Fall 5: Der Dieb aus den Bäumen –
 Greifschwanz als zusätzliche Hand.“ Oben im Baum
schaut der kleine Affe neugierig zu ihnen herunter.
„Ich glaube, er würde es wieder tun“, murmelt Theo.
„ Ganz bestimmt“, sagt Emil. Leni lächelt. „Dann sollten
           wir unsere Sachen besser festhalten.“
           Und schon machen sich die drei auf den Weg zum
                                nächsten Rätsel im Zoo.
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Der Wächter im Sand: Das Geheimnis der Erdmännchen

Der Tatort: Die Erdmännchen-Anlage mit Sandhügeln
und vielen kleinen Tunneln. Die Verdächtigen: Eine
wuselige Erdmännchen-Familie. Das Rätsel: Warum steht
immer ein Erdmännchen aufrecht, während die anderen
buddeln? „Die sind ja lustig!“, kichert Emil. „Alle
wuseln herum – und einer steht einfach nur da wie eine
Statue!“Theo verschränkt die Arme. „Stimmt. Der macht
ja gar nichts. Voll faul!“Leni schüttelt den Kopf. „Ich
glaube nicht, dass er faul ist. Schau mal genauer hin.“
Die drei lehnen sich an das Geländer und beobachten die
 Tiere. Einige Erdmännchen buddeln eifrig im Sand,
andere flitzen von einem Loch zum nächsten.Und mittendrin:
kleinen Hügel.Es bewegt sich kaum.„Vielleicht passt es auf,
Ein Erdmännchen steht kerzengerade aufrecht auf einem
dass keiner schummelt“, flüstert Emil.Theo grinst. „Oder
es spielt Verstecken und hat vergessen, sich zu verstecken.“
Plötzlich hebt das stehende Erdmännchen den Kopf, dreht ihn
ruckartig nach links… dann nach rechts. „Habt ihr das
gesehen?“, sagt Leni leise. „Es beobachtet die Umgebung.“
In diesem Moment gibt das Tier ein kurzes, piepsiges Geräusch
von sich.Sofort passiert etwas: Die anderen Erdmännchen
verschwinden blitzschnell in ihren Löchern!„Wow!“, ruft Theo.
„Die sind einfach weg!“ Emil staunt. „Wie auf Kommando!“
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Nach ein paar Sekunden lugt vorsichtig ein kleines Köpfchen
wieder aus einem Loch hervor. Dann noch eines. Und noch eines.
Alles scheint wieder ruhig. „Das war ein Warnruf“, erklärt
Leni. „Das Erdmännchen da oben ist ein Wächter.“ „Ein
Wächter?“, fragt Theo.„Ja“, sagt Leni. „Einer passt immer auf,
während die anderen fressen oder buddeln. Wenn Gefahr droht,
warnt er die Gruppe.“ Emil nickt beeindruckt. „Dann ist das
ja der Chef-Aufpasser!“ „Oder der Bodyguard“, grinst Theo.
Das Wächter-Erdmännchen bleibt weiter aufrecht stehen und
scannt aufmerksam die Umgebung. „Ganz schön mutig“, murmelt
Emil.„Und wichtig“, ergänzt Leni. „Ohne ihn wären die anderen
viel weniger sicher.“ Theo verschränkt zufrieden die Arme.
„Fall gelöst! Der steht nicht herum – der hat einen richtig
wichtigen Job!“ „Der Wächter im Sand“, sagt Emil stolz.
Leni schreibt in ihr Notizbuch: „Fall 6: Der Wächter im Sand
– Ein Tier passt auf und warnt die Gruppe.“ Die drei schauen
noch eine Weile zu, wie die Erdmännchen wieder aus ihren
Höhlen kommen und weiterarbeiten. „Ich frage mich…“,
Theo, „ob wir auch so einen Wächter brauchen.“ Emil grinst.
 „Ich nehme den Job!“ Leni lacht. „Dann sag Bescheid,
wenn Gefahr droht.“ Und schon ziehen die drei weiter –
 bereit für das nächste Rätsel im Zoo.
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Der verschwundene Frack: Das Geheimnis der Pinguine

Der Tatort: Das große Pinguin-Becken mit Felsen und
eisigem Wasser. Die Verdächtigen: Eine ganze Gruppe
gleich aussehender Pinguine. as Rätsel: verschwinden
Pinguine im Wasser – obwohl man genau hinschaut?

„Das ist doch unfair!“, beschwert sich Theo und drückt
seine Nase gegen die Glasscheibe. „Gerade stand der
eine Pinguin noch da auf dem Felsen… und jetzt ist er
einfach weg!“Emil schaut ins Wasser. „Da schwimmen
ganz viele… aber irgendwie sehe ich keinen richtig.“
„Die sehen alle gleich aus“, murmelt Theo. „Schwarzer
Rücken, weißer Bauch. Wie eine Frack-Party!“ Leni
beobachtet das Becken ganz genau. „Wartet mal.
Schaut nicht nur auf die Pinguine – schaut auf
das Licht.“ „Auf das Licht?“, fragt Emil. „Ja“,
sagt Leni. „Schau mal nach oben. Was siehst du?“
Emil blickt durch die Scheibe nach oben. „Den
Himmel… ganz hell.“ „Und nach unten?“, fragt Leni
weiter.Theo schaut ins Wasser. „Dunkel. Fast schwarz.“

In diesem Moment schießt ein Pinguin durchs Wasser
– schnell wie ein Pfeil.„Da!“, ruft Emil. „Jetzt
hab ich ihn gesehen! Aber nur ganz kurz!“ „Genau“,
sagt Leni. „Und jetzt überlegt mal: Wenn ein Fisch
 unter dem Pinguin schwimmt und nach oben schaut…“
                 „Dann sieht er den weißen Bauch!“, ruft Theo.
              „Und der verschwindet im hellen Licht vom
               Himmel“, ergänzt Leni.„Und von oben?“,
                      fragt Emil gespannt.
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„Da sieht man den schwarzen Rücken“, sagt Leni.
 „Und der verschmilzt mit dem dunklen Wasser.“
Theo reißt die Augen auf. „Das ist ja genial!
 Die sind oben und unten unsichtbar!“ In diesem
Moment springt ein Pinguin aus dem Wasser zurück
auf einen Felsen und schüttelt sich. „Jetzt sieht
man ihn wieder ganz deutlich“, sagt Emil.„Nur
außerhalb vom Wasser“, nickt Leni. „Im Wasser ist
er perfekt getarnt.“ Theo grinst breit. „Fall gelöst!
Der Pinguin ist nicht verschwunden – er hat seinen
Tarnanzug angezogen!“ Den Frack der Unsichtbarkeit!“,
 lacht Emil.Leni schreibt in ihr Notizbuch:
 „Fall 7: Der verschwundene Frack -Tarnung
durch hellen Bauch und dunklen Rücken.“ Die
schauen fasziniert zu, wie die Pinguine elegant
durch das Wasser gleiten. „Ganz schön clever“, murmelt
Theo.„Und ziemlich schnell“, sagt Emil.Leni lächelt.
„Perfekt angepasst – wie immer.“Ein Pinguin taucht
direkt vor der Scheibe auf, schaut die  Kinder neugierig
an… und zischt im nächsten Moment wieder  davon.
„Und weg ist er wieder!“, ruft Theo lachend.
                Das nächste Rätsel wartet schon.
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Der sprechende Detektiv: Das Geheimnis des Papageis

Der Tatort: Das tropische Vogelhaus mit bunten
Pflanzen und lauten Stimmen. Die Verdächtigen:
Ein leuchtend bunter Papagei und viele andere Vögel.
Das Rätsel: Wie kann ein  Papagei plötzlich sprechen
wie ein Mensch? „Hallo!“,  ruft plötzlich eine Stimme.
Theo bleibt wie angewurzelt stehen. „Äh… habt ihr das
gesagt?“ Emil schüttelt den Kopf. „Nein… ich dachte,
du warst das!“ „Ich war das nicht!“, sagt Theo. „Hallo!
Theo!“, ruft die Stimme wieder. ie drei schauen sich
erschrocken um. „Wer hat das gesagt?“, flüstert Emil.
Leni zeigt langsam nach oben. „Ich glaube… der da.“
Auf einem Ast sitzt ein bunter Papagei und schaut
die Kinder neugierig an. Er neigt den Kopf zur
Seite. „Hallo!“, ruft er erneut. „Das… war der
Vogel!“, staunt Theo. „Der hat wirklich gesprochen!“
 Emil tritt näher heran. „Kann der uns verstehen?“
„Vielleicht verstehen“, sagt Leni nachdenklich. „Aber er
kann Geräusche nachmachen.“ „Geräusche?“, fragt Theo.
In diesem Moment pfeift der Papagei plötzlich –
genau wie ein Zoowärter, der irgendwo in der Nähe steht.
Dann klackert er wie eine Tür. Klick-klack! Emil
„Der ist ja wie ein lebender Lautsprecher!“ „Genau“,
           sagt Leni. „Papageien können Geräusc

besonders beweglich.“
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„Also spricht er gar nicht wirklich?“, fragt Theo.
„Nicht so wie wir“, erklärt Leni. „Aber er merkt sich,
 wie etwas klingt, und macht es perfekt nach.“
Der Papagei plustert sich auf und ruft plötzlich:
„Theo! Hallo!“ Theo grinst breit. „Okay… das ist
trotzdem ein bisschen unheimlich.“ Emil nickt begeistert.
 „Und richtig cool!“ Der Papagei flattert ein Stück
weiter und imitiert jetzt ein Lachen – fast wie ein Mensch.
„Hahaha!“ Die drei lachen automatisch mit. „Fall gelöst!“,
       sagt Theo. „Der Papagei ist kein echter Sprecher…
     sondern ein Super-Nachmacher!“ „Ein Geräusch-
          Detektiv!“, ergänzt Emil. Leni schreibt in ihr
Notizbuch: „Fall 8: Der sprechende Detektiv –
Papageien imitieren Stimmen Geräusche.“
Der Papagei schaut sie noch einmal an und
ruft: „Hallo!“ Theo winkt zurück. „Hallo, Meister der
Stimmen!“ „Ich frage mich…“, sagt Emil, „ob er noch
mehr kann.“ Leni lächelt. „Ganz bestimmt.“ Und während
der Papagei fröhlich weiterplappert, machen sich die
drei auf den Weg zum nächsten Rätsel im Zoo.

34



35



36



Das Geheimnis des Wüstenrucksacks:
Das Rätsel der Kamele

Der Tatort: Das Wüstengehege mit Sand, Steinen und
flimmernder Hitze. Die Verdächtigen: Zwei Kamele mit großen
Höckern. Das Rätsel: Wie können Kamele so lange ohne Wasser
auskommen? „Ich hab jetzt schon Durst!“, stöhnt Theo und
wischt sich über die Stirn. „Und ich bin erst seit fünf
Minuten hier!“ Emil schaut die Kamele an. „Die sehen gar
nicht durstig aus. Die stehen einfach  „Und guckt euch
mal diese Höcker an“, sagt Theo. „Da ist bestimmt Wasser
drin. Wie ein Tank!“ Leni schüttelt den Kopf. „Das denken
viele. Aber ich bin mir nicht sicher.“ Die drei beobachten
ein Kamel, das langsam durch den Sand stapft. Die Sonne
scheint heiß vom Himmel. „Wenn ich so lange nichts trinken
würde, würde ich umkippen“, sagt Emil. In diesem
Moment bleibt das Kamel stehen und schaut gemütlich
in die Runde – völlig entspannt. „Das ist ja das Komische“,
sagt Theo. „Dem macht die Hitze gar nichts aus!“ Leni
sich hin und malt mit dem Finger eine kleine Skizze in
den Sand. „Kamele haben ein paar Tricks. Erstens: Sie
verlieren kaum Wasser.“ „Wie geht das denn?“, Fragt
Emil.„Ihr Körper spart es“, erklärt Leni. „Und zweitens…
der Höcker.“ Theo zeigt sofort darauf. „Also doch Wasser!“
„Nein“, sagt Leni lächelt. „Im Höcker ist Fett gespeichert. Das
ist wie ein Vorrat an Energie.“ Emil denkt nach. „Also… ein Snack
zum Mitnehmen?“ „Genau“, sagt Leni. „Und wenn der Körper
dieses Fett nutzt, entsteht dabei auch ein bisschen Wasser.“
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Theo staunt. „Das ist ja wie ein Rucksack voller Proviant!“
In diesem Moment beginnt das Kamel, langsam an einer
Pflanze zu knabbern.„Und guckt mal“, sagt Emil.
„Die fressen sogar trockenes Zeug!“„Auch das gehört dazu“,
erklärt Leni. „Sie kommen mit sehr wenig aus.“
Theo verschränkt beeindruckt die Arme. „Fall gelöst!
Das Kamel ist kein Wassertank… sondern ein Wüstenprofi
mit eingebautem Rucksack!“„Ein Super-Überlebenskünstler!“,
ergänzt Emil.Leni schreibt in ihr Notizbuch: „Fall 9: Der
Wüstenrucksack – Fettspeicher und Wassersparen.“
Die drei schauen noch eine Weile zu, wie die
Kamele ruhig durch den Sand laufen.„Ganz schön clever“,
murmelt Theo.„Und ziemlich entspannt“, sagt Emil.
Leni lächelt. „Perfekt angepasst an die Wüste.“
           Ein Kamel schaut kurz zu ihnen herüber, als würde
            es ihnen zustimmen.„Ich glaube, das weiß genau,
            wie gut es vorbereitet ist“, sagt Theo.
            Und schon machen sich die drei auf zum
             letzten Rätsel ihres Zoobesuchs.
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Der Hüpf-Geheimcode: Das Rätsel der Kängurus

Der Tatort: Das Känguru-Gehege mit weiten
Flächen und staubigem Boden. Die Verdächtigen:
Eine Gruppe Kängurus – ständig in Bewegung.

Das Rätsel: Warum hüpfen Kängurus, anstatt
einfach zu laufen? „Das sieht ja anstrengend aus!“,
ruft Theo und macht einen kleinen Hüpfer zur Probe.
 „Ich wäre nach fünf Sprüngen platt!“ Emil kichert.
 „Du bist auch kein Känguru!“  Vor ihnen hüpft ein
großes Känguru mit langen Sprüngen über das Gehege.
Der Staub wirbelt bei jeder Landung leicht auf.
„Guckt euch das an“, sagt Leni. „Die bewegen sich
richtig schnell – und sehen dabei gar nicht müde aus.“
„Aber warum hüpfen die überhaupt?“, fragt Theo.
„Laufen wäre doch viel einfacher!“ Emil beobachtet
ganz genau. „Die benutzen ihren Schwanz wie eine
Stütze, wenn sie stehen.“ In diesem Moment bleibt
das Känguru stehen, stützt sich kurz mit dem
Schwanz ab – und macht dann wieder einen großen
Sprung. „Das ist interessant“, murmelt Leni. „Der
Schwanz hilft beim Gleichgewicht.“„Und die Beine?“,
fragt Theo. „Die sind super stark“, sagt Leni. „Wie Federn.“
Die drei beobachten weiter. Das Känguru macht einen
Sprung nach dem anderen – gleichmäßig, kraftvoll,
schnell. „Ich glaube…“, sagt Emil langsam, „das ist
gar nicht anstrengend für die.“ Leni nickt. „Genau.
Je schneller sie hüpfen, desto weniger Energie brauchen
 sie im Verhältnis.“ Theo reißt die Augen auf.
„Wie bitte? Schneller = weniger anstrengend?“
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„Ja“, sagt Leni. „Ihre Muskeln und Sehnen speichern
Energie wie Gummibänder. Beim Landen wird Energie
gespeichert – und beim nächsten Sprung wieder genutzt.“
Emil hüpft einmal auf der Stelle. „Wie ein Flummi!“
„Oder wie ein Super-Feder-System“, ergänzt Leni.
Das Känguru macht einen besonders weiten Sprung und
landet elegant im Sand. „Wow!“, ruft Theo. „Das ist
ja ein eingebauter Turbo!“ Leni lächelt. „Perfekt
für große Strecken in der Natur.“ Theo verschränkt
zufrieden die Arme. „Fall gelöst! Kängurus hüpfen nicht,
weil sie müssen – sondern weil es genial ist!“
„Der sparsamste Sprung der Welt!“, sagt Emil stolz.
Leni schreibt in ihr Notizbuch: „Fall 10: Der Hüpf-
Geheimcode – Energiesparen durch federnde Bewegung.“
Die drei schauen noch einen Moment zu, wie die Kängurus
 durch das Gehege hüpfen.„Ich wünschte, ich könnte das
auch“, murmelt Theo.Emil grinst. „Dann übe schon mal!“
Leni lacht. „Vielleicht beim nächsten Zoobesuch.“ Die
Sonne steht inzwischen tiefer am Himmel.„Zehn Fälle
gelöst“, sagt Theo zufrieden. „Und zehn Geheimnisse
entdeckt“, ergänzt Emil.Leni klappt ihr Notizbuch zu.
„Mission Zoo: erfolgreich abgeschlossen.“ Und wer
Weiß  – beim nächsten Besuch wartet bestimmt schon
das nächste Rätsel.
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